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Erſter Brief.
1

An Frau von
nl

„Carum, meine gn. Frau, muſten Sie ge—
W rade vom Hofzeremoniel verhindert wer

den, Augenzeuge einer Szene zu ſein, fur die
Sie von ieher ſo vieles Jntereſſe bezeigten, wie—
wol Sie ſie nur aus der Schilderung kannten?
Doch vielleicht war ein minder lebhaftes Jnter—
eſſe hier beſſer; denn nur zu leicht ſchaft ſich
die Phantaſie, durch Blanchards Schilderungen
erwarmt, in denen die Darſtellung immer um
vieles uber der Wurklichkeit bleibt, ein Gemalde,
das zu reizend iſt, als daß man es, bei dem An—

blik ſelbſt, nicht trugeriſch finden ſolte. Wenig-
ſtens war das mein Fall. Um wieviel mehr ich
von der Majeſtat des Schauſpiels gehoört hatte,

um ſo weniger empfand ich jezt davon, und es
regte ſich in mir eine dunkle Empfindung, die zu
ſagen ſchien: „Es war ſchon; aber du hatteſt

doch etwas ſchoners erwartet!“ Freilich war aber
dabei der Fehler mehr der meinige, als des Kunſt—

lers, und des leztern nur in ſo fern, als er ge
meiniglich mit zu vielem Bombaſt von dem
Effekt ſeiner Luftreiſen ſpricht. Doch Sie for—
dern, nachſt einer Geſchichte der Verſuche die—
ſes Kunſtlers, mein Urtheil uber ihn im Allge-
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meinen: und nur Jhr Befehl kann mich kuhn genug

zu einem Unternehmen machen, wobei bisher
ſchon ſo manche an -der Klippe der Einſeitigkeit

ſcheiterten, weil ſie nicht die gerechte Granzlinie
zwiſchen uberſpannten Lob und unvernunftigem
Tadel zu halten wußten. Blanchard iſt mir ein
auſſerordentlicher Mann, deſſen Genie,
Unternehmungsgeiſt und Geiſtesgegenwart ich mei
ne groſte Bewundrung zolle; der um die Aeröſta

tik ſelbſt durch ununterbrochne Praxis, durch er—
leichterte und vortreflich eingerichtete Fullungs

anſtalten?), durch Verbindung mehrerer Ballons
mit einander, endlich durch Erfindung des Pa—

rachute die groſten Berdienſte hat; Verdienſte,
die, weit entfernt von ſeinen Fehlern eufgewogen
zu werden, allen Tadel verſtummen machen konn

ten, wenn dieſer Tadel die Lobſpruche felbſt nicht
unverdichtjger machte. Und dieſe tadelnswurdigen

Fehler ſind: daß die wenigſten ſeiner Verſuche

bis

 Das Hauptderdienſt um dieß ulling ſeiner fruhernal

dons hat zwar rigeutlich Vullet, defſen Verfahrungs

urt man im Werk des Hru. Faujas de St. Fond
Ch.2. G. 232. des franzoſiſchen Originals, findet,
und der den großen Ballon Blanchards zu Rouen in

anderthalb Stunden fullte; aber, abgerechnet, daß

Blanchard dazu die Veranlaſſung gab, ſo ahmte
dieſer doch ſelbſt in der Folge dieſe Prozedur glut

lich nach, und vervollkommte ſie.
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bis jezt etwas anders als Schauſpiel waren;
daß er aus Mangel an Kenntnis, will ich nicht

glauben, ſondern aus Nachlaſſigkeit keinen
Vortheil daraus fur die Bereicherung der phyſi
kaliſchen Wiſſenſchaften zieht; daß er, ſtatt ſeine
Thaten fur ſich reden zu laſſen, von dieſen Thaten

zu viel ſelbſt ſpricht. Nur darauf ruhn meine
Grunde, nicht aber auf, dem weder mannlichen,
noch gerechten Geſchrei kleiner Seelen, die in ſei

nem Anzug, in ſeinem auſſern Betragen, in ſeinen
Sitten Stof zum Spott und zur Verunglimpfung
ſuchen. Sein Anzug iſt nicht befremdend: er iſt

der der ganzen jungen Welt Frankreichs aus
den hohern Standen, und unter allen, die zwei
Uhren tragen, mochte wohl keiner ſo dazu berech—

tigt ſein, als er, der ſie ſich durch ſeine Talente
verdiente. Sein auſſeres Betragen gefallt
mir; freilich laßt es ſich nicht aus einigen Wor
ten abnehmen, die ich mit ihm wechſelte wohl

Jaber aus den Beobachtungen, die ich, in der
Nahe von ihm, mehreremale zu machen, Gele—

genheit fand. Gerade das Gegentheil von dem,
was er in ſeinen Schriften iſt, ſcheint er in der
Geſellſchaft: er ſpricht nicht viel, iſt gefallig, und
man bemerkt in ihm den Mann, der ſeinen Werth

fuhlt, ohne ihn auſſerlich ubertrieben geltend
machen zu wollen. Seine Sitten zwar,
was verlore der brave Aeronaut, wenn auch der
Menſch es weniger ware? aber ſelbſt dieſe

A3 Sitten



46

J

Sitten anzutaſten, iſt keiner berechtigt: dent
wie ſolten wir, die wir ihn nur von der Anſſen—
ſeite ſahen und ſehen konnten, uber den Grund
oder ungrund gewiſſer nachtheiliger Geruchte ent—

ſcheiden, denen niemand mehr unterworfen iſt, als
der Mann von Talent, und denen er zum Theil ſelbſt

offentlich aufs feierlichſte widerſprochen hat
Es iſt nicht moglich, die Tugenden die—

ſes ſeltnen Mannes zu erkennen, ehe die Tu—
genden der Aeronautik uberhaupt erkannt, oder
vielmehr die Vorürtheile wider ſie weggeſchaft ſind.
Traurig iſt es, aber dennoch nothig, mit Einem
Worte auch denen zu entgegnen, die im Aeronau—

ten einen inuthwilligen Wegwerfer ſeines Lebens
einen Selbhſtmotder erblikken. Doch mit dieſem
Vorwurf müß ich einen andern verbinden, der
ſehr genau damit zuſammenhangt: „Was iſt,

E ſagt2 3
7

2) Z. B. denh als ſei er Spieler: „J'ai entendu dire
(ſagt er in der Relation du voyage fait à Ham-
bourg G.26) parmiĩ le monde, quo je paſſois
pour le plus grand joueur de la terre, que j' a-

dvois perdu des ſommes conſiderables, à Frane-

fört etc. Je n'ai jamais joué aucune eſpece de
jeu queleonque, je les ai tqus en horreur, en
demande pardon gux amateurs; mais je decla-

re, que je perſiſterai toute. ma vie dans ce
ſentiment.

J
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ſagt man, alles das anders, als Spielwerk? es

iſt ia gar kein reeller Nuzzen dabei, dagegen be—
trachtlicher Schaden, weil ein ſolcher Menſch
Geld aus dem Lande wegnimmt.“ Auch dann,
wenn mit Gewißheit vorauszuſehn ware, daß
das Reſultat dieſer Reiſen nichts groſſers als
Verguugen der Geſellſchaft ſein konne, ware der,
der ſie unternimmt, auf keinen Fall Selbſtmor—
der. Die menſchliche Geſellſchaft zu vergnugen,
iſt eben ſo edel, als ihr nuzlich zu ſein; und ſie
nun zumal auf eine ſo auszeichnende Art zu ver—
gnugen, ihr ein Vergnugen zu gewahren, wel—

ches nur ſo wenige ihr zu gewahren im Stande
ſind iſt das nicht etwas vorzuglich edles? Oder

beſtinimt blos die Unentbehrlichkeit den
Werth einer Beſchaftigung; nicht auch der groſſere
oder geringere Aufwand von Genie und Kraft,
der dazu gehört? Jn dem Fall ſtand freilich die
Hand des Schneidergeſellen, die mechaniſch zu

Jo einer unentbehrlichen Hand ſich bildete,
hoher als der Kopf des denkenden Kunſtlers. Wenn

der Menſch nach nichts ſtreben ſoll, als ſich und
andern das Brod zu verdienen, wenn gar nichts
auf angenehme Empfindungen gerechnet werden
ſolk, ſo bekommen wir da freilich ſehr erbare
Menſchen, die aber ſchwerlich der Schopfer zur

Gluckſeligkeit beſtimmt haben kann, in deren Ge
biet das Vergnugen mitten inne liegt. Dann
laßt uns aber auch gleich alle Tonkunſtler, Ma—

A 4 ler,



1

ler, Schauſpieler des Landes verweiſen, denn
was nunzzen dieſe? „Dieſe veredeln die Sitten,
und haben Einfluß auf den Karakter, ſo etwas
kann aber ein Luftballon nimmer.“ Freilich
wurkt dieſer nicht auf das Herz, wohl aber auf
den Kopf des Menſchen; wekt hier eine neue
Jdee, vollendet dort eine halbgebildete: wie
aber, wenn ein weſentlicher Nuzzen aller. derer,
die ſcheinbar blos das Vergnugen befordern, ſich
darinn zeigte, daß ſie vielen Burgern des Staats

Untethalt gewahren oder erleichtern? wie, wenn
ſie klang es auch noch paradoxer auf
dieſe Art mehr nuzten, als mancher unentbehr—
licher Arbeiter? Ein Blanchard giebt den Eiſen—

fabriken, den Vitriololniederlagen, den Seiden—

manufakturen, dem Bottcher, dem Blechſchmidt
u. ſ. w. Nahrung: iſt dies unbedeutender Ge—
winn fur den Staat? und entſpringt hier nicht der

Nuzzen in reichem Maaſſe aus der Quelle des
Vergnugens? Wenn alſo auch der Vorwurß:
„BBlanchard tragt zu viel Geld aus dem Lande?“

gegrundet ware, (wiewol boei der ſo vielen Kunſt.
lern, und beſonders Kunſtlern der Art eignen
unokonomiſchen Verwaltung ihrer Gelder das zu
keiner betrachtlichen Summe ſteigen mochte) fo
hat ian gegentheils nicht bedacht, wie gering—
fugig er werde, ſo bald man erwagt, wie vieles

er, dagegen hineinbringt, und welche wohlthatige
Eirkulazion deſſelben er unter den Einwohnern

der
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der Stadt ſelbſt veranlaſt. Zu den Koſten ei—
ner ſolchen Luftreiſe tragt kein Armer; ſie wer—
den von ſolchen getragen, die ſie tragen konnen;
ſie werden uberdies von einer ſehr groſſen Menge
von Jndividuen getragen, ſo daß, wenn gleich
das Gauze eine betrachtliche Summe, es doch
fur den Einzelnen eine unbetrachtliche Ausgabe

.wird. Dagegen gewinnt die niedere, die arbei—
tende Klaſſe betrachtlich, nicht nur in dem ſchon

oben angedeuteten, fondern in einer Menge klei—
nerer Vortheile, die zu ſpeziell ſind, um ſie uber—
ſehn, oder im Detail aufzalen zu können. Wenn
man erwagt, daß der groöſſere Theil der zu einer

ſolchen Fahrt erforderlichen Bedurfniſſe aus dem
Lande ſelbſt gezogen wird beſonders in Sachſen,
wo ſich der Kunſtler des einheimiſchen Vitriolols

bedient daß er ſelbſt nebſt ſeiner Begleitung
vviel im Lande verzehrt; daß die Fremden einen
betrachtlichen Beitrag zu den Koſten liefern, und
uber dies durch ihren Aufenthalt, den jener ver—

anlaßt, der Stadt viel Geld zubringen: fo kann

man ſehr leicht auf den richtigen Schluß kom—
men: der Gewinn, den eine Stadt aus Blana
chards Verſuchen zieht, uberwiegt den Ver—
luſt augenſcheinlich! Weit mehr Profit mag aus
den meiſten Stadten der Seiltanzer Chiarini gezo—
gen haben; der ihnen dagegen keine ſolchen Por—
theile zufuhrte: nur mit dem Unterſchiede, daſfi
dirſer nach und nach gewaun, was Blanchard'n

Az ein



ein Augenblik. bringt und Blanchard'n ſolte
verweigert werden, was man jenem ohne den ge
ringſten Zweifel erlaubt? Koſten nicht mancher
Stadt, die ihr eigenes Theater hat, zwei mittel—
maſſige Schauſpieler eben ſo viel? nun denke
man ſich die Koſten der Unterhaltung der Vuhne

uberhaupt und was iſt das mehr als Ver—
gnugen? So wird alſo die Acroſtatik, nur.
als Vergnugen betrachtet, in ihren Wurkungen

nuzlich und wohlthatig: wie aber, wenn in
ihr ſelbſt unmittelbarer Ruzzen zu hoffen ware?
Zweifeln zu wollen, daß dieſe Kunſt kunftig fur
das Wenſchengeſchlecht groſſe Vortheile haben
konne, daß ſie zu mancherlei Entdekkungen in
den Wiſſenſchaften fuhren, daß ſie, nach Erfin
dung. eines wohlfeilen Gazes, der Direkzionsmit.

gel u. ſ. w. ins Groſſe getrieben, zu groſſen Zmek
ken fuhren. werde: heiſt an der Erfindungs—
kraft des menſchlichen Geiſtes verzweifeln, und
ſich an kunftigen Geſchlechtern verſundigen. Dier

ſe werden wenn es fur das unſrige zu fruh
ſein ſolte das von uns angefangne Gebaude
vollenden, indem ſie dazu unſre Erfahrungen be—

nuzzen; und die Kunſt, die, wie jede ihrer
Schweſtern eine Jeitlang im Kindheitsalter leben
mußter auf die Stufe ihrer Vollendung bringen.
„Jas eingeſtanden, was gewinnt die Kunſt durch
ſo eine einzelne unbedeutende Fahrt?“ Eine Er
fahrung mehr! Jede macht den Kunſtler mit ſei

nem
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nem Element vertrauter; und indem ſie ihn uber
eine Menge allgemeiner Veobachtungen und
Sicherheitsmaasregeln, die ihn anfangs ganz
beſchaftigen mußten, hinweghebt, giebt ihm
jede mehrere, ruhigere Gelegenheit zu wichtigen
Unterſuchungen, oder ſich in den zuvor angeſtell—
ten Unterſuchungen zu vergewiſſern. Daß Blan—

chard hiernach zu wenig ſtrebt, iſt freilich wahr,
aber er widerſezt ſich ihnen doch nicht, und ſo
kann ihn einmal ein geringer Grad der Aufmerk—

ſamkeit, ein Zufall auf eine ſehr wichtige Ent—
dekkung fuhren, welches Verdienſt dann doch die—
ſer jezzigen, einzelnen Luftreiſe zuzuſchreiben ſein
wird. Ueber dies kann durch eine ſolche jedesma—

lige Fahrt mancher ſcharffinuige Kopf unter den
Zuſchauern auf die Spur einer neuen Bemerkung
geleitet werden, die ihm, ohne jene Veranlaſſung-
nicht gekonimen ware, und ſp das Studium der

Phyſit bei jedem Male gewinnen. Nach dieſen
Vorausſezzungen kann ich wohl alle Replik auf

den Einwurf, als ſei der Aeronaut Selbſtmor—
der, erſparen ein Pfeil der, ausſchlieſſungsweiſe

von den Schewachen geworfen, ohnehin nicht
ſtark verwunden kann. Keiner, der ſein Leben fur
einen Vortheil des Publikums ausſezt, dieſer ſei
nun Veranugen oder Nugzen, und dieſer Nuzzen
fange entweder ſogleich an, oder er konne noch

in Zukunft, ohne innern Widerſpruch, aus der
Unternehmung reſultiren, kann fur einen Selbſt

morder
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des Lebens ein ausgenommener, em der Abſicht,
weshalb ein ſolcher Kunſtler vor dem Publikum er
ſcheint, ganz entgegen geſezter Fall; nicht, wie er

der Gefahr unterliegt, ſondern wie er ſie uberwin—
det, will er zeigen, der Seiltanzer iſt alſo ſo we
nig Selbſtmorder als Plinius, und um wie viel
weniger (o ſancta ſimplieitas!!) ein Blanchard!

Jch eile, um dieſe trockne Reflexionen durch
Geſchichten zu unterbrechen. Noch vor Erfin
dung der Luftſchiffahrt trat Blanchard vor dem
Publikum mit einen Projekt zu fliegen auf, ein—
zig auf die Mechanik gegrundet. Doch ſeint
Verſuche ſcheiterten und um eine Erhebung von
zwanzig Fuß zu bewurken, bedurfte er eines Ge
gengewichts von 6 Pfund; und dennoch war
ſein Manovre hochſt beſchwerlich. Jnzwiſchen
machte Herr von! Montgolfier ſeine Erfindung
bekannt: Blanchard vertauſchte die Fittige mit
der Gondel, und ſuchte ſich nun auf eine andre
Art, und, zwar mit mehrerm Glut, dem Him—
mel zu nahern.t) Er flog zum erſtenmale in
ginem Ballon den zweiten Marz 1784 im Champ

de
Er kundigte dieſen Entſchluß tuerſt in einem Brie

fen in Journal de Paris 1734. No. 36. au, der mir

 merkwurdig genug ſcheint, um einen Auszug uu
rechtfertigen: Depuis Pannonce, que vous aver
bien voulu faire dans vötre ſeuille du Mardi

25.

maorder gelten. Auſſerdem iſt ein ſolcher Verluſt
eE.
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de Mars zu Paris auf: wiewohl im Augenblif
vor der Auffahrt, durch das ſturmiſche Feuer
eines jungen Mannes, der ſich den Degen in
der Hand, jenem zum Gefahrten aufdringen
wollte, vieles zerſtort worden war, ſo ſtieg er
doch unerſchrokken zu einer betrachtlichen Hohe,
und verweilte anderthalb Stunden in der Luft.
Seine Hauptabſicht dabei war, die Direkzions—

mittel

a5. Aout 1781, du projet de Navigateur Aerien,

dont je m'occupois beaucoup d' années au-
paravant, tout le monde a ſu, combien s eſt
permis de ſarcaſmes et de perſiflages ſur mon
compte. Mon travail a eté long. il eſt vrai
mais qui a pu s' on plaindre? Ai je etablie une

ſouſeription ai je ſixé des jours d' expérien-
ce? ai je regu argent du public en quelque

maniere, que ce fur? Non au comtaire j' ai
beaucoup] dépenſe pour parvenir à mon but.
Mais des circonſtances, facheuſes pour moiĩ ſeul,
ont fait languir mes operations. Pendant cet in-

tervalle le celeèbre Montgoltſier a paru; MA.
Robert et Charles ſe ſont montreés ſur la Seine:
my ſera-te ĩł permis, d'y paroitre en trolſiéme?
Si Mr. Mongolfier (d jamais immortel) a décou-
vert par la phyſique l'aſcenſion, que je cher-
chois par la voie de la mécanique depuis tant.

dannées, trouvera-t-on mauvais, que j' aie
emploié mes penibles et diſpendieux travaux

dpour ſervir à ma direction? etc.
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mittel zu verſuchen, die er, vermoge der Flugel
und des Steuerruders, zu bewurken hofte, und
tr gab wurklich vor, gegen den Wind geſegelt zu
ſein, eine Behauptung, die er nachher mehr—
mals, beſonders bey ſeiner Londner Reiſe wieder
holt, und nur ſeit einiger Zeit kluglich zuruck ge—

nommen:; hat. Kurz. zuvor waren Robert und
Charles, in- den Thuillerien zum erſtenmale ge—
ſtiegen, und man ſagte zu Paris in mehrern Blat
tern: “„Blanchards Unerſchrokkenheit. habe die
Zuſchauer ſchaudern gemacht, und ſein Verſuch
habe in Abſicht der Empfindungen, die er erregt,
ganz mit dem ſeiner Vorganger, Charles nnd
Robert, kontraſtirt, von dem der ſeinige, wie
der Erfolg gezeigt, nichts als Nachahmung ge—
weſen ſei. Seine zweite Reiſe geſchah
zn Rouen am 23. Mai 1784. Jn der Be—
ſchreibung derſelben geſteht er— mit ſeinen

Flugeln nicht viel gegen den Wind vermocht,
iedoch vermoge derſelben, nath Willkuhr, ſich

bald hoher getrieben, bald geſenkt zu haben,
ohne das Ventil zu ofnen. Es wurde weder
bei dem beſchrankten Raum dieſer Blatter zwek—

maßig, noch lehrreich ſein, in das Detail aller
ſeiner einzelnen Reiſen einzugehn, zumal, da er
bei feinen Schilderungen weniger Ruckſicht auf
Phyſik, als auf die Unterhaltung des Leſers
zum Vergnugen durch eine Menge, zum Theil
unglaublicher, Anekdötchetn nimmt. Die

Oer
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Derter, wo er in der Folge ſeine Talente zeigte,
find bekannt: es ſind, auſſer Rouen, wo er noch

ein zweitesmal ſtieg, London, wo er funf Reiſen
unternahm, Rotterdam, Haag, Dover (von wo

aus er uber den Kanal ſegelte) Lille, Frankfurt,
Gent, Bruſſei (zweymal) Hamburg, Aachen,
euttich, Douay, Nancyh (zweymal) Valencien—
nes, Straßburg u. a. m. Rur bey denen, die
ſich auszeichnen, es ſei wegen neuer Entdekkun—
gen, oder dabei uberwundne Schwurigkeiten,

will ich verweilen.
Gemeiniglich halt man die, welche er uber

den Kanal unternahm, fur die gefahrvollſte.
Jch raume es ein in Hinſicht deſſen, was
geſchehn konte: ſehn wir aber auf das,
was wurklich geſchah, ſo ſtand ſein Leben
bei denen zu Gent und Valenciennes weit mehr
auf dem Spiel. Wenn man bey der Ueber—
ſchiffung des Kanals an den ihm ganz gunſtigen
Wind, an die Vortheile, die er in Ruckſicht der
naturlichen Lage Dovers fur Pilatre de Rozier
voraus hatte, an die ihm nachgeſegelten Fahr—

zeuge und an ſeine Fahigkeit zu ſchwimmen denkt,
ſo verliert das Gemahlde vieles von ſeinem
Schrekkenden. Demohnerachtet macht die Un—
ternehmung in den Jahrbuchern der Menſchheit
Epoke, und ſtreitet an Kuhnheit mit der muthi—
gen Beſteigung des Gipfels vom Montblanc.
Was aber mehr als die That intereßirt, iſt der

dbabey
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dabey ſichtbare Wetteifer der beiden gruſten
Aeronauten, Blanchard's und Pilatres de Ro-
zier und das liebenswurdige Licht, in dem da—
bei Rozier's Karakter erſcheint. Jn der That,
mir ſcheint dieſer ungluckliche Jungling einer der
merkwurdigſten Menſchen! Unter allen Sterb—
lichen zuerſt beſteigt er am 21. November 1783

einen Luftball mit Dampfen gefullt, und hat,
umgeben mit Feuer und. feuerfangender Mate—
rie, Muth genung, zwey Meilen zu machen.
Durch ſein Beiſpiel ermuntert, veranſtaltet
Wontgolfier zu Lyon den bekannten groſſen Bal—
lone kaum hort es Pilatre, ſo eilt er hin, um
auch dieſen zu beſteigen: aber alsbald ſieht er
allein, was Montgolfier und alle andre nicht
ſahen: daß der Bali nicht: fahig ſei, Menſchen
zu tragen. Er ſchlagt Montgolfier'n Abanderun—

gen vor, die dieſer mit der Folgſamkeit an—
nimmt, /die er dem uberlegnen Genie ſchuldig
war; und bey dem ganzen Experiment ſpielt
Rozier die Haupt- und Montgolfier nur eine

Nebenrolle. Jnzwiſchen, da Blauchard den
Plan, uber,den Kanal zu ſegeln, zu realiſiren
ſtrebt (denn ihm, glaub ich, gebuhrt hierin die
Ehre der erſten Jdee) kommt Rozier'n der Ge—
danke, daſſelbe, auf der entgegengeſezten Seite
zu wagen, wo er dreimal weniger feſtes Land,
und ſtatt drei gunſtiger Winde, wie Blanchard,
nur Einen hatte: und ſo erwarten beide Neben
buler, iener an der Kuſte von Fraukreich, dieſet

an



an der Engliſchen, ſehnlich gunſtigen Wind,
um den Triumf des Vorzugs einander einzu—
erndten. Blanchard hat dieſen Triumf, und
ſein edler Gegner begleitet ihn ſelbſt feierlich nach

Paris, uim dort nicht blos Zeuge, ſondern
Theilnehmer ſeiner Bewunderung zu ſein: nicht
genug; er begleitet ihn auch, indeß ſeine Auf—

fahrt zu Calais noch immer durch widrige Winde
gehindert wird, nach London zu ſeinen fernern
Verſuchen: und wie thatig freundſchaftlich er
ſich da gegen ſeinen glucklichern Nebenbuler be—
trug, kan man am beſten aus Blanchards eig—
nem Mimnde horen. (Jn der Relation du voyage
fait à Londres le 21. May 1785) determine a
partir ſeul à 2 heures préciſes, je montai
dans le char. M. pilitre de Rozier percant la
foule vint m' annoncer que Mlie. Simonet la
jeune deſirgit le même faveur que ſon ainee (de

Faccompagner,) je demandois ſon poids. M. de
Rozier me repondit 83 Livres: je donnai ſur le
champ mon conſentement, M. de Rorier, la

prenant dans ſes bras, la plaga dans mon char,
me debaraſſa de mon leſt et nous conduiſit ſur
le vent, pour nous cviter le choc de tres grands
arbres nous nous echappämes de ſes mains
und nach dem Niederſteigen: M. Pilätre de Ro-
gier vint à notre rencontre; il nous temoigna ſa
ſatisfaction, fit tous ſes efſorts pour former an
terele autour de nous, pour empecher la fouls

B de
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de nous inecommoder, et ce ne fut, qu avee
beaucoup de peine et de Zele, qu'il y parvint.
Das geſchah den 3. Junius, und einige Tage
darauf war ſchon der Unglukliche ein Opfer ſei
nes Kunſteifers geworden. Den 15. Junius
ſtieg er, begleitet von Romain, zu Boulogne
prachtig in die Hohe, um endlich den Kanal zu
uberſchiffen: ſchon ſind ſie auf dem Meere, als

ein Sturm ſie zurut an die franzoſiſche Kuſte
treibt, der Ballon mit furchterlicher Schnelle
ſturzt, und beide Aeronauten ganz zerſchmettert
in ihrer Gallerie gefunden werden. Die
Erde ſei dir leicht, kuhner, edler Rozier!*

Iue Eine2) Noch ſcheinen mir einige Punkte bei! Blanchards

Reiſe uber den Kanal bemerkungswurdig. Mehrere

hatten dem D. Jefferies, ſeinem Begleiter/ den
hauptfachlichſten Antheil an der Lenkung und dem

guten Erfolg dieſer Reiſe gegeben: dawider dekla—

muirt nun Blanchard heftig in einer eignen lettre
adreſſee à ł auteur du eburier de REſcaut: und

ſttellt darin den. Doktor nicht in das gunſtigſte
Licht: „Le Docteur, ſagt er unter andern, (on

peut etre Docteur en Medecine, ſans êtreden
phyſique) le Docteur m' ayant demandé, 2 quoĩ

bon ce vbaromêtre la-haut? je lui en appris
J' uſage, le chargois de me rendre compre de ſes

variations pour me guider dans mes manoeu-

vres.
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Eine der merkwurdigern folgenden Reiſen

Blanchards, war eben dieſe zu London, am 3.
Juni 1785. wo er zum erſtenmale, wenn ich
nicht irre, das Manover mit ſeinem Parachute
machte. Bekantlich iſt dieſe der Aeronautik ſehr
nuzliche Erfindung dem Herrn Blanchard eigen:

ehe noch Mongolfier die Welt mit ſſeiner Entdek—
kung beſchenkte, hatte er ſchon dieſes Werkzeug

erfunden: es war ein Reſultat ſeiner Uebungen

in der Mechanik, vermoge deren er das Fliegen
bewurken wollte, und ſchon ſeit 1777 bekannt,
wo er den erſten Verſuch damit machte. Er
nahm es auch bei ſeinem erſten Ballon im Champ
de Mars mit ſich, aber mehr in Kutkſicht der

B 2 Direk—
yvrtes. Ils' en acquitta ſi bien, que je fus obli-

gé dẽ reprendre moĩ même l' emploi. Ge Do-
fteur à l'aide de l eau de vie, dont il s' étoit

muni, ne vit point le danger, et obſerva en-
core moins les inſtruments. Il avoit eu lui
même la bonhommie de dire, qu'il ne ſe re-
gardoit, que comme un ſac de leſt. Dann

ward er auch durch dieſelbe Reiſe zu den beiden

Titeln berechtigt, mit denen er ſich gemeinhin zu
uuterzeichnen pflegt: Citoyen de Calais, Penſion-

naire du Roi; die Stadt Calais ertheilte ihm be
kanntlich ihr Burgerrecht: und der Konig, dem er

wæeenig Tage nach der Reiſe vorgeſtellet ward, eine
jahrliche Penſion von 1200 Livbres.

2

2
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Direkzion, die er damals noch proiektirte, als
um es herabzuſenken. Dies that er zuerſt bei
dieſer Londner Reiſe, wo er eine Kazze daran her—
abſenkte, und daruber einen ausfuhrlichen Proces-

Verbal abfaſſen ließ. Zwei andre ſeiner Rei—
ſen zu London ſind deswegen merkwurdig, weil

er dabei von Damen begleitet wurde, da er
von zwei Schweſtern, den Desmoiſelles Simo
net, iedesmal die eine mit ſich nahme aber die—

ſer. angenehmen Geſellſchaft ohnerachtet, auſſert
er bei ieder Gelegenheit Klagen uber England—
und den Mangel an Unterſtuzzung, den er dort
fand; einMangel, der ihn, der Sage nach,
bis zutn Bankrott getrieben haben wurde, wenn

er nicht England noch zeitig den Rucken ge—
wandt hatte. Die Reiſe zu Lille (am
26. Auguſt 1785) in Begleitung des Chevbaliet

W'Epinard, darf unſrer Aufmerkſamkeit nicht
entgehn, da ſte unter allen ſeinen Reiſen die

weiteſte iſt. Er legte in ſieben Stunden 63
franzoſiſche Meilen zuruck; ia es wurden, nach
Blanchards eignem Bericht, die Umſchweife mit

gerechnet, 120 Meilen ſein, wenn man in Rech

nun

v) Dar Andenken dieſer Reiſe iſt in einem ſehr in
tereſſanten Kupferſtich verewigt, den Herr Blan
chard dem Leipziger Publikum unter ſeinem ubrigen

Apparat mit vorieigte

1 ue
1



nungen der Art ſeiner Genauigkeit trauen durfte.
Kurz darauf (den 3. Oktober 1785) flog er zum
erſtenmale von deutſchem Boden zum Himmel.
Dies war ſeine bekannte Reiſe zu Frankfurt am

Main, fur ihn eine der vortheilhafteſten und
ehrenvollſten: denn die Beweiſe des Beifalls,
die er von der Verſammlung erhielt, waren
eben ſo glanzend, als es die Verſammlung ſelbſt

war; doch auch in andern Rukſichten

Bz merk.
 qaan erlanbe, mir, um von der Menge der er

Slauchten Zuſchauer einen Begrif zu geben, nur die
Nanmen derer hier anzufuhren, die den Procès-

Verbal unterzeichnet haben: Louis Prince here-
ditaire de Heſſe Darmſtadt Princeſſe de Für-

ſienberg. Charles, Prince. de Heſſe Darmſtadt.
Le Comte de Trautmannsdorf. Charles, Prin-

ce Palatin, Duc de Deux-Ponts. Eliſabeth,
Princeſſe de la Tour et Taxis. Fréderic, Land-
grave de Heſſe Hombourg. Comteſſe de Baſ-
ſenheim. F. C. de Franckenſtein. Amalie, Prin-
ceſſe Palatine, Ducheſſe de Deux Ponts. Loui-
ſe, Princeſſe héreditaire de Heſſe- Darmiſtadt.

Frederie Auguſte, Prince de Heſſe-Darmſtadt.
S La Comteſſe de Metternich, La Princeſſe de

Hohenlohe. Le Comte de Baſſenheim. Le Com-
te de Romanzow. La brinceſſe de Fürſtenberg.

Caroline, Princeſſe héreditaire de Heſſe, Caro-
line,



merkwurdig. Hier ſollte ihm die Ehre werden,
von einem Prinzen aus einem der erſten deut—
ſchen Furſtenhauſer begleitet zu werden. Hier
ward, was ihm weder zuvor noch nachher wie—
der begegnete, ſeine ſchon vollig vorbeteitete Fahrt

anfaungs durch einen auſſern Zufall vereitelt, der
zugleich die Abſicht des erlauchten Theilnehmers
vereitelte. Auch iſt ſie die weiteſte unter ſeinen
deutſchen Reiſen, nach der Weite der Entfer-

nung vom Ort des Aufſteigens, gerechnet, da
er in keiner der ubrigen Stadte, Aachen, Ham
burg und Leipzig (die Straßburger, die iene
ubertrift, rechne ich nicht unter die deutſchen)
uber zwei Meilen, am wenigſten in ſo kurzer

Zeit zuruckgelegt hat.  Der Jubel des Volks
war auſſerordentlich, und die Aeuſſerungen deſ—
ſelben beſchrankten ſich nicht auf Einen Tag:
wie es von einem ſo rauſchenden Taumel zu ver—

i mu
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line, Marggrave de Brandenb. Rarenth. Marqui-
ſe de Chaſtelet. La brinceſſe Douairiere de Heſ-
ſe· Darmſtadt. loſeph, Princeſſe de la Tour et
Taxis. Auguſte, Princeſſe Palatine. Magdalene,
Princeſſe. de Anhalt- Bernbourg. Frederique.
Princeſſe de Heſſe. Cardline, Prineeſſe de NX
ſau. Ooroline, Princeſſe de Heſſe. Le Prince
Ppſatin de Deux? Ponts. Louis George Char;
les, Prince de Heſſe. Le Comte de Goera.



muthen war, ſie wuchſen mit iedem: am dritten
Tage darnach, ward er in ſeinem Wagen vom
Volt ins Schauſpiel gezogen:“) und noch am
ſechsten war das Publikum im Theater, und
die Schauſpieler ſelbſt, einzig mit Blanchard
beſchaftigt. Man ſah ſeine Buſte, von Amo—
retten umtanzt, man ſang zu ſeinem Lobe, und

wie er ſich ſelbſt ausdruckt „einige rei—
zende Schauſpielerinnen, als Grazien gekleidet
und ganz dazu geſchaffen, um Grazien vorzu—
ſtellen (irr' ich nicht, ſo war Demoiſ. Boſen—
berg eine derſelben) ſchmukten ihn mit einer
Lorbeerkrone und Blumenguirlanden. Mit die-
ſer Reiſe, von der Blanchard ſelbſt geſteht:
vj'ai fait de tres- bonnes affaires, j'ai cte eom-

blé d'honneurs et de préſents, tant de la ville
que des Princes““ bildete ſeine folgende zu

B 4 Gent
v Poch kurzlich hat Hr. Afſprung von dieſer Aus-

ſchweifung Anlaß genommen, ſeine bittere Lauge

uber Hrn. Blanchard in einem Epigramm auszu—
gieſſen, das ſich in der Litteratur- und Vöolker—

kunde findet.
Kaum ließ der Dudalus der Franzen aus den

Wogen
Des Wolkenmeers ſich nieder auf die Erde,
So tont ihm Hoſignna; und es zogen

Degs Luftlings Wagen Eſel ſtatt der Pferde.

Frei

νν  i,a JDer J—
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Gent Cam 20. November deſſelben Jahrs) einen
volligen Kontraſt. Von der Stadt nur ſchwach

unterſtuzt „la ville meritoit bien un ballon
de 6 poueces de diamêtre fann er ſich fur
dieſen Verluſt nicht einmal durch die Freude
einer gluklichen Fahrt entſchadigen; gegentheils

wird ſie durch den Sturm, den er auf keiner
vorigen ſo heftig erfahren hatte, zu einer ſeiner

gefahrvollſten. Hier war es, wo er durch eine
Dilatazion der inflammabeln Luft, die in der

Hohe den lediggelafſenen Raum des Ballons ganz
fullte, zu einer unertraglichen Hohe ſtieg: ihr
und der ſie begleitenden Kalte zu entkommen,
die ihn fur ſein Leben furchten machte, riß er
den untern Theil des Ballons in Stukken; ein
Manover, welches ihn ſchnell aus itnen Regio—
nen des Schrekkens zu einem mildern Himmel

brrabtrieb: hier bildete er aus den Lappen des
zerriſſenen Ballons ein Parachute: bald darauf

verkor

ueFreilich mochten Hrn. Affprung, der durch ſeinen

langen Aufenthalt unter Hollandiſchem Himmel an

Hollandiſches Phlegma gewohnt war, dieſe lehhaf
ten Daunkbereugungen, einem Franzoſen gebracht.

nur wenig gefallen; noch weniger aber, furcht' ich,.
maochten iemand dieſe Reime gefallen, deren ganze
NRointe auf einem Wortſpiel beruht, und die etwas

fiark uach Holland iſcher Grobheit ſchmekken.

I
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verlor er durch die Gewalt des Sturms den Bal—
lon, und mußte, nachdem er faſt ganz zur Erde
herabgekommen war, um einen gefahrlichen
Stoß zu vermeiden, auch noch die Gondel preis

geben, die darauf in das Meer fiel. Jn zwan
zig Minuten hatte er an 15 ſtarke Meilen ge—
macht; ſo daß dieſe Reiſe mit wenigen andern

oben an ſteht; wenn uns gleich die Manier
des Schriftſtellers nicht fur Uebertreibungen
ſichert. Auch das Jahr 1786 iſt ſehr frucht—
bar an Beitragen zur Geſchichte dieſes kuhnen

Aeronauten; er erofnete ſeine Laufbahn mit
einem ſehr ehrenvollen Verſuche zu Douay (am

18. April) wo er in anderthalb Stunden 32
franzoſiſche Meilen zuruklegte, indem er zu

Etoile in der Pikkardie zur Erde kam. Seine
beiden Reiſen zu Sruſſel ubergehe ich, weil ſie
fur eine ausfuhrliche Erorterung zu wenig eige—
nes enthalten:. aber bei der darauf folgenden zu

Hamburg muß ich ſchon deshalb etwas verwei—
len, weil ſie die zweite in unſerm Vaterlande
war, welches Blanchard noch vor Verlauf eines
Jahres wiederſah. Aber auch hier verrieth ſich
die Patriotismushizze unſrer Kraftmanner, denn
kaum war er zu Hamburg erſchienen, ſo wim

melte es von Flugſchriften, die eine Zeichnung
Blanchards lieferten, an der die Wahrheit eben

ſo viel auszuſezzen finden konte, als die Men—
ſchenliebe. Reſonders fuhlto ſich Herr von Heß

BJ inhner;



r

Zuchtigungen ihn auf den Weg der Beſſerung
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innerlich berufen, als Antagoniſt eines Man—

nes aufzutreten, deſſen Reiſen freilich mehr Auf—
ſehn machten, als die gerettete Konigs—

krone, und das Journal aller Jour—
nale. Hier ſprach man von ſeiner. Spielſucht
und verlaſſenen Frau,dort zweifelte man, ob

er auch wurklich ſteigen werde. Blanchard ant—
wortete wenig, ſondern ſtieg dafur am 23. Au
guſt wurklich in die Hohe; ohne iedoch die Er
wartungen ſeiner Freunde ganz zu befriedigen,
die deſto mehr von ſeinem Eifer gehoft hatten,

ie mehr er beſonders hier durch die Kritiken ſei—
ner Feinde dazu aufgefordert war. Seine dor—
tige Fahrt war nicht nur eine ſeiner niedrigſten,
ſondern auch unter allen die kurzeſte, denn er
beſchrankte ſie in die Dauer einer ſtarken Vier—
telſtunde, und in den Raum der Vorſtadte Ham—

burgs. Merkwurdig iſt es, daß er mit ſeinem
Gegner Hru. von Heß, in der Folge Freund wur—

de, und ſie, den Augenblik vor Blanchards
Abfahrt, im Angeſicht der ganzen verſammelten
Menſchenmenge mit einander ſpeißten. Auch in
Hamburg hatte ubrigens Blanchard denſelben
ſchurkiſchen Vorlaufer gehabt, der ein Jahr ſpa
ter die Leipziger foppte: Hrn. Hans Hogher,
der auch vermuthlich, zum Nachtheil der Kunſt,

ſeine Hanus Nordiaden Aoch einige Zeit fortge
trieben haben mochte, wenn nicht die Prager

gelei
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geleitet hatten. Wenn er, außerdem ſelbſt ge—
ſteht, mehr als 11,400 Mark daſelbſt eingenom
men zu haben, ſo glaube ich hierin die Haupt—
quelle des Zorns der deutſchen Journaliſten ge—
gen ihn, zu entdekken.

Gerade das Gegentheil erfuhr er bei ſeiner
Auffahrt in Aachen, die iener (am 9. Okt. 1786.)
folgte; denn der Verluſt, den er, Ausgabe ge—
gen Einnahme gerechnet, hier erlitt, betrug,
nach ſeiner Auſſage, an 2000 Thaler ;ein Ver—
luſt, der iedoch bei einer Stadt leicht voraus zu
ſehen war, die damals von burgerlichen Unru—
hen litt, und, nur fur Behauptung ihrer Frei—
heiten beſorgt, wenig Sinn fur Vergnugungen
hatte; „es waren, ſagt er, nicht uber oo Zu
ſchauer, die etwas bezahlten; alle andere hatten
das Gratisſehen vorgezogen, und man freute

ſich uber die Kunſt, ohne des Kunſtlers zu achten.“
Nur hatte er ſeine Bitterkeiten in ſolthen allge—
meinen Klagen beſchranken, und ſie nicht bis zur
perſonlichen Mißhandlung der vornehmſten Per—

ſonen der Stadt treiben ſollen Uebrigens iſt
dieſe

Nur ein Probchen davon: „On vit Mad. la Ba-
ronne de Cotta, une des plus riches perſonnes
de la ville, monter avec ſon fils, dans un gré-
nier et h. pour une couple d'Eſcaleins, elle
ẽpargnoit ſes deux couronnes. Mad. de Kar.

non



lenciennes war eine ſeiner gefahrlichſten; er ſtieg

——S.
dieſe Reiſe unter ſeinen deutſchen dem Range nach
die zweite: er machte in einer halben Stunde, zwei

Meilen, und erhielt zur Belohnung von dem Ma
giſtrate das Burgerrecht. Die ubrigen Ver
ſuche, die er zwiſchen dieſem und dem Leipziger
anſtellte, waren: zu Luttich zu Nanchy,
zwei; zu Valenciennes, und zu Straßburg.
Alle ſind noch zu neu in Jhrem Gedachtniß, und
die erſtern zu wenig merkwurdig, um eine weit—
lauftige Erzalung nicht uberftußig zu machen.

Von den beiden leztern nur ſo viel: Die zu Va—

mit
241non moins oprilente, avoit eu la  prècautjon,

de  Faire porter des chaiſes ſur le rempart ſous
le vent, et la, ſans honte, elle ſe rangea aveo
toute ſa famille. M. le Baron de Frenzo de
Schlenderhau et toute ſa maiſon, ayant pris

place dans leur voitures s' en ſurent tout bon-
nenient hors de la ville, mais M. de Collenbach.

plus fſin, imaginant bien qu' il falloit dxaminer
Toperation de près, ſit très- adroitement lever les

tuilles d' un toit voiſin.“ Noch mehr Juvekti
ven erlaubt er ſich gegen den Heriog von Cumber

J

land, die, nur nachtuerzalen, unbeſcheiden ſein
wurde.

N Von Luttich aus ſchrieb er an den Kaiſer und den
KKonig von Preuſſen, und erhielt darauf von heiden

die bekaunte abſchlagliche Antwort.
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mit funf Ballons in die Hohe, der Sturm ſchleu—

derte ihn mehrmals wider Feuereſſen, tc. und
nur durch ſeine Geiſtesgegenwart entgieng er der
Menge von Gefahren, denen ein minder entſchloſ—

ſener unterlegen hatte; die zu Straßburg fuhrte
ihn uber den Rhein, und dieſer Vater der deut—
ſchen Strome ward iezt zum Erſtenmale, und von
demſelben Aeronauten uberſchifft, der in der Ue—
berſchiffung des Kanals, ſeinen Sieg uber die

Fluthen begrundet hatte.

So hateen Sie denn hier, M. gn. Fr. eine

Skizze ſeiner ehemaligen Reiſen, die Jhnen das
naher und unter Einen Geſichtspunkt ſtellen ſollte,
was, zerſtreut, nur muhſam aufzufinden iſt.
Aber Sie fordern mich zugleich auf, Jhnen uber

ſeine iungſte zu Leipzig etwas betaillirtes zu ge—
ben, da Sie, wie Sie melden, vergebens auf ei—

ne vollſtandige Anzeige in unſern Zeitungen hoff—

ten. Eben ſtand ich im Begrif, auch dieſem
Theil Jhres Befehls zu gehorchen, als einer mei—
ner Freunde mir die Abſchrift eines Briefes zeigte,
den er, in gleicher Abſicht, einem Bekannten
uberſandte. Erlauben Sie mir, dieſen, ſtatt
meines angefangenen Aufſazzes, beizuſchlieſſen,
nicht aus Bequemlichkeit, ſondern in der Ueber—

jeugung, daß Sie hier etwas vollſtandigeres fin—
den, da meine Zerſtreuung an ienem Tage mich
an der gehorigen Aufmerkſamkeit auf alle einzel—

ne
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Hne Punkte hinderte, und mir verſtatten Sie,
an deſſen Statt, noch einige allgemeine Bemer
kungen uber unſern Helden.

Der auſerſt egoiſtiſche Ton, in dem Blan—
chard in allen ſeinen Memoiren redet, hat gewiß

fehr viel beigetragen, ihm Gegner zu erwekken;
man hat den ſtolzen Mann durch dieſe Me—
moiren ſelbſt zu demuthigen geſucht, indem
man die Widerſpruche und Unwahrſcheinlichkei—
ten, die man darinnen vorfand, offentlich rugte.

Jn der That; man begreift nicht, warum ein
Mann, der aus der Wahrheit allein hinlangli—
chen Ruhm ſchopfen konnte, dieſen, auf Koſten
iener, zü erweitern ſucht. Was ſoll man z. B.
zu folgender Stelle fagen, die in ſeiner relation
du voyager fait à Francfort S. 1II. vorkommt.
„Alle Prinzen und Prinzeſſinnen Deutſchlanbs,
die zu Frankfurt gegenwartig waren, an der Zahl
122, huaben dem Herrn Blanchard ein Projekt

vorgelegt, wozu er unterſchrieben hat: nemlich
(im Falle der romiſchen Konigskronung) eine

aeroſtatiſche Maſchine zu erbauen, die zo Men—
ſchen tragen kann. Dann wird er einige
Direkzionsmittel auszufuhren im
Staiande ſein; inzwiſchen wird er neue Verſu—
che in den Niederlanden, zu Hamburg, zu Wien,
zu Warſchau, zu Petersburg, zu Rom, Mailand

und Neapel, und in mehrern andern Konigrei
chen
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chen anſtellen, woöhin er berufen worden iſt.“
Was zu der Aengſtlichkeit, mit der er iedes Wort

zu ſeinem Lobe, iedes Souper, das er veranlaß—
te, iede Verbeugung eines Mannes von Stande
aufhaſcht und nacherzalt? Was zu der Dreiſtig—
keit, mit der er (in ſeiner relation du voyage ã
Hambourg) verſichert, daß er haufig durch Kou—
riere nach Hamburg eingeladen worden ſei, wenn
man weis, daß er ſelbſt das Jahr zuvor aus eig—

nem Triebe beim Magiſtrate um die Erlaubniß
anhielt, damals aber abſchlagliche Antwort be—

kam? mit der er verſichert: „das Ufer der Elbe
war bedekt mit Menſchen, die meiner warteten,“
verſichert: die Zahl der Zuſchauer habe ſich auf

16oooos belaufen? oder in ſeiner relation du
voyage dait à Rouen, bei ſeinem Niederſteigen, die
Bauern rufen laßt: Seid ihr Gotter oder Men—
ſchen? Was zu den offenbaren Widerſpruchen,
wenn er bei ſeinen fruhern Reiſen (zu Paris,
Rouen, rc.) vorgiebt, ſehr weſentlichen Gebrauch
von ſeinen Flugeln gemacht zu haben, und dieſe

doch in der Folge gar nicht mehr braucht? Zu
den Widerſpruchen, wenn er bei derſelben Fahrt zu
Rouen in der Hohe von 731 Klaftern uber der Erde

noch Menſchenſtimmen gehort haben will, indeß
Charles verſichert, daß man ſie ſchon in der Hohe

von 300o Klaftern nicht mehr vernehme? War—
um antwortet er immer nur unbedeutenden Ein—
wurfen ſeiner unbedeutenden Gegner; und laßt,

aqus



aus phyſikaliſchen Grunden hetgenommene, wie
z. B. den Brief, den ein Phyſiker, in Betracht
ſeiner, an die Verfaſſer des Journal de Paris
ſchrieb, und den man daſelbſt in Ro. 236. von
1784. flndet, ſo wie mehrere ſatyriſche Bemer—
kungen der Bruder Robert, in demſelben Jour—
nale, unbeantwortet? Dieſe Uebertreibungen
und, unertraglichen Zuge der Selbſtſucht abgerech

net, (weshalb der, dem es um Gewißheit zu thun iſt,

immer mehr den, ſeinen Beſchreibungen angt-—
hangten, Procès verbaux (Regiſtraturen), als
der Beſchreibung ſelbſt, folgen muß), iſt der

Styl ſeiner Memoiren gut, und oft voll Wiz
und Feinheiten. Dach ſind ſie ſich ungleich. So
iſt z. B. das uber Frankfurt weit maßiger und?

uuchterner, als das uber Hamburg und Aachen,
welches Monumente der Großſprecherei ſind.

Zzur die Kunſt ſelbſt ware es wunſchenswur
dig, daß der Einzige, der ſie iezt noch ausubt,

dies mit Hinſicht auf ihre Vervolllommnung thun
mochte. Was iſt der Zweck ſeiner Reiſen? Blos
Geldverdienſt? Das wird er ſchwerlich von ſich
geſagt wiſſen wollen; und doch wird dieſer Ver—
dacht ihn wenig befremden konnen, ſo lange ſei—
ne Thaligkeit dabei ſich auf nichts hoherts er—
ſtrekt, alst auftzuſteigen, das Parachute herab
zulafſen, Ballaſt auszuwerfen, den Stand des
Barometers zu beobachten, und wieder herabzu

ſtti



33

ſteigen? Auch dies macht ihm Ehre genug; wie
ich mich ſchon oben daruber erklart habe, aber

es wartet ſeiner noch größere Ehre; ſie wird glei—
chen Schritt mit ſeinem Eifer halten, und ſie
ſollt' ex entſchlupfen laſſen? Auch ohne ſein ehe—

maliges Stekkenpferd, die Direkzion gefunden zu

haben, kann er nuzzen, kann das Gebiet der
phyſikaliſchen Beobachtungen auf mancherlei Art
bereichern; kann ſelbſt fur das Vergnugen der
Zuſchauer in einem hohern Grade ſorgen, als er
ſorgt. Warum mnacht er kein einziges Manover,
außer dem mit dem Parachute und den Fahnen?
Je mehrere ſinnliche Zeichen der Thatigkeit er

von der Hohe herabgabe, deſto mehr Reiz wurde
der Anblik fur die Zuſchauer haben. Warum
doch ich andere Blanchard's Syſtem nicht; Sie
aber bekommen Langeweile, und wie unbillig wa—
re es, Jhnen das zu veranlaſſen, was Sie, wo

Sie nur hinblikken, verſcheuchen. Jch habe die
Ehre c.

c Zweiter
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 Zuweiter Brlef
von einem andern Verfaſſer.

J E

Sie erwarten von mir, beſter Freund, eine ge—
 naue Beſchreibung des aeroſtatiſchen Schau—

ſpiels, welches Herr Blanchard in dieſen Tagen
uns gegeben hat, Aber nehmen Sie Sich in
Acht, daß Sie Sich nicht in Jhrer Hofnung tau—

ſchenz denn bekanntlich bin ich zu wenig Phyfi—

ter, um Verſuche dieſer Art, als Kenner, zu be—
obachten, und nach den Regeln der Kunſt zu be—
urtheilen. Sie muſſen Sich alſo ſchon mit ei—
ner Erzahlung begiugen, wie ſie ein Laie, als
Augenzeuge, liefern kann; bis vielleicht Herr
Blanchard ſelbſt dem Publikum ausfuhrliche Be—
obachtungen und Nachrichten von ſeiner hieſigen

Auffahrt mittheilen wird, ſo wie er ſchon bei an
dern Stadten, welche er mit ſeinen Verſuchen be
ſchenkte, gethan hat. Jch freue mich mit Jh
nen, daß Leipzig erſt der vierte, oder, wenn Sie

wollen, gar der dritte Ort in Deutſchland iſt,
der das Glut erfuhr, den waährhaftig großen

Kunſtler in ſeinen obern gegionen ſtaunend zu
bewundern, und ich rreue mich um deſto
mehr, weil bisher unſere gute Stadt;, gleich an—
dern angeſehenen Oertern, das Schikſal gehabt

hat,
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hat, auch in dieſem Fache der Kunſt von Betru—
gern hintergangen zu werden, die das Zutrauen

des neugierigen Publikums benutzten, um auf
Koſten des leichtglaubigen Zuſchauers ihre Beu—

tel zu fullen, und, ſtatt entzundbarer Luft, Wind
zu machen. Nur Blanchard'n war es aufbehal—
ten, die Ehre unſers Muſenſizzes in dieſem Punk—

te zu retten, und ihn vor der Geißel der Satire
ſchuzzen, womit er leider! ſeit einiger Zeit gar

weidlich heimgeſucht worden iſt. Doch vielleicht
wird es! Jhnen nicht unangenehm ſeyn, wenn
ich Jhnen zuvor eine zuſammenhangende Erzah—
lung von den vorhergehenden in Leipzig angeſtell—
ten aeroſtatiſchen Verſuchen mittheile, ehe ich es
wage, Jhnen das neueſte Schauſpiel dieſer Art,
mit welchem freilich die vorigen nicht in Verglei—
chung kommen durfen, zu ſchildern, zumal da—
Entfernung von Jhrer Vaterſtadt und uberhauf—
te Geſchafte es Jhnen unmoglich machten, ſol—

chen Feierlichkeiten, deren es hier ſeit ihrer Er—
findung eine Menge gegeben hat, perſonlich bei—
zuwohnen.

Kaum war von Fraukreich aus die Nach—
richt von der wichtigſten Entdekkung, die ie ein
Sterblicher erſann, in Deutſchland erſchollen, ſo
wetteiferte man auch in Leipzig ſchon durch eigene

angeſtellte Verſuche ſich von ihrer Wirklichkeit zu
uberzeugen. Ein iunger Gelehrter, der mit vie—

C 2 lem
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lem Beifalle Vorleſungen uber die Erperi
mentalphyſik hielt, ich meine den altern Herrn
D. Ludwig, war der erſte, der dqs Leipziger Pu
blikum auf eine Nachahmung dieſer Erfindung
aufmerkſam machte, und vermittelſt einer Sub—
ſkriptlon bereits zu Ausgang ·des Jahres 1783.

Jur Verfertigung einer Luftmaſchine Amnſtalt tref—
fen ließ. Man beſchaftigte ſich mit den dazu no—
thigen Vorkehrungen einen Monat und daruber;
allein eben dieſe allzulange. Vorbereitung war
Schuld an dem mislungenen Ausgange der erſten
Unternehmung. Schon wat ein Ballon von be—
trachtlicher Große. verfertigt, und zur Fullung
aufgeſtellt, als! theils die, allzubeſchwerliche und
augſtliche Einrichtung der leztern, theilst die Men
ge der daran arbeitenden Pepſonen, von denen

die meiſten in der Hauptſache wenig oder gar
nichts verſtanden, und dutch ihre unzeitige Tha
tigkeit einander mehr im Wege, als nuzlich wa

ren, den gewunſchten Erfoölg dieſes Verſuchs hin
tertrieb. Und noch wurde es ein Gluk geweſen

ſeyn, wenn der fruchtloſe Ausgang der Unter—
nehmung die einzige unangenehme Folge davon

geweſen ware: allein jeider! hatten die bei dieſer
Gelegenheit nicht behutſam gents vorgefkehrten
Fullungsaniſtalten die ſchadlichſte Wirkung auf
die Geſundheit deg thatigen Unternehmers, wel—

cher ſchon im Februar des Jahres 1784. durch
ejne todtliche Entzundung der Eingeweide un

ſerer
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ſerer Univerſitat und den Wiſſenſchaften uber—

haupt zu fruhzeitig entriſſen wurde. Sanft ru
he die Aſche des wurdigen Mannes, deſſen Tod
zwar ſeinen Neidern (und welcher verdienſtvolle
Mann hat nicht dieſe?) Stoff zu allerhand nach—

theiligen Urtheilen uber ihn gab: allein gewiß—
mehr die mitleidige Thrane des Kenners, als

das Gift der Verlaumdung, das im finſtern ge—
gen den Redlichen ſchlich, verdiente. Und
nur Einen Umſtand zur Rechtfertigung unſers

Ludwigs anzufuhren konnte ihm wohl fur
eine Erfindung, die noch, ſo zu ſagen damals in

„der Wiege lag, eine Behandlungsart verdacht
werden, deren Fehler erſt die ſpatere Zeit verbeſ
ſerte? Bediente man ſich nicht ſelbſt in Ftank—
reich damals noch, als Ludwig an der Fullung
ſeines Aeroſtaten arbeitete, ſolcher Handgriffe,
aun deren Stelle man nach neuettn Verſuchen die—

ſer Art langſt kurzere und zweckmaßigere ausfin

dig gemacht hat? Dieß ſey genug zur Verthei—
digung dieſes verkannten wurdigen iungen Man—

nes;: nun weiter jn der Erzahlung.

Wahrend, daß ſich der ſelige Ludwig mit der

Verfertigung ſeines Bällons beſchaftigte, wurde
ſchon die Neuheit der Erfindung von einem arm—
ſeligen Betruger, als Finanzſpekulazion, benuzt,
welcher unverſchamt genug, das Aufſſteigen
einer Maſchine anzukundigen, deren Bauart und

C QIlulus
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Ausrechnung er nicht einmal verſtand; ſich
einfallen ließ, eine zahlreiche Menge Zuſchauer

auf die ſogenannte Funkenburg zu lokken, und
ihre. Beutel zur Fullung eines Dinges, das mehr

einein Schlauche, als einem Aeroſtaten glich, in
Kontribuzion zu ſetzen. Noch erinnere ich mich

lebhaft an die lacherliche Stellung, in welcher
der verunglukte Lüftmacher, den Ballon in der
Hand, auf eine Leiter ſtieg, um ihn dort, fern
vom Fullungsplazze, vermittelſt eines Strikkes
in die Hohe zu ſchleudern, wie ohngefahr der

Knabe bey gunſtigem Winde ſeinen papiernen
Drachen der Luft uberlaßt. Schon war der
armſelige Betruger in ſeiner ganzen Bloſe aufge—
deckt und verſpottet, als noch im Jauuar. des
Jahres 17 84. ehe man auf die Fruchtloſigkeit
des Ludwigiſchen Verſuchs denken konnte, Herr
Zorn ſo gluklich war, dem Leipziger Publikum,
oder vielmehr einer auserleſenen Anzahl ſeiner
Freunde den erſten Anblick eines Schauſpiels zu
verſchaffen;, an deſſen Ausfuhrung ſchon ſo mar

cher bisher geſcheltert war. Gewiß verdient die—
ſer wurdige Mann, der als einer der Erſten un
ſer Baterland mit der Nachahmung dieſer Erfin—
dung bekannt gemacht hat, ein bleibenderes Denk—

mal, als der engliſche Tanz war, der ihmzu Ehren
damals in Muſik geſezt und auf dem großen Bal
le gefelert wurde. Kuhn, eine Bahn zu brechen,

ivelche vor ihm in dieſer Gegend keiner noch be

treten
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trreten hatte, gab der geſchickte Mann gleichſam
die Looſung, von nun an auch in Leipzig ahnliche

Verſuche dieſer Art anit glucklicherm Erfolge zu
wagen; und ſo verſtrichen wenige Wochen, als

bereits die Herren Feller, Capieur und Gottlob
im Februar 1784. unſerm Publikum ein neues
Schauſpiel dieſer Art unter nicht weniger gunſti—
gen Umſtanden verſchaften, welches ſie auch im
April deſſelben Jahres wiederholten.

Nach hatten ſich die hieſigen Verſuche blos
auf.die entzundbare Luft eingeſchrankt: nun trat
aber auch ein Kunſtler auf, der eine eigentliche
Montgoilfiere von verdunnter Luft aufſteigen zu
laſſen verſprach. Das Erperiment war in den
Anfang des Monats Narz in dem namlichen
Jahre angeſezt: und wahrſcheinlich wurde es
auch Rosnern, (ſo hieß der Mann, der den Ver—

ſuch in den Zeitungen ankundigte,) gelungen ſein,
wenn nicht durch eine unbehutſame Verbindung
der ziemlich anſehnlichen Montgolfiere mit dem

darunter angezundeten Feuer erſtere in Braud ge
rathen, und auf dieſe Weiſe abermal die Erwar
tung der zahlreichen Menge Zuſchauer getauſcht

worden ware. Doch veranlaßte eben dieſer mis—
lungene Verſuch, daß man auch von Seiten der
Polizei aufmerkfamer auf ahnliche Unternehmun

gen wurde, und Obrigkeitswegen das Fullen ünd

Steigen der Luftmaſchinen, ohne Vorbewußt
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und Einwiltigung des Raths, unterſagte. Merk—
wurdig iſts, daß außer dieſem erſten Verſuche
weiter kein einziger mit' ſolcher Luft, die durch
Dampfe verdunnt wird, in Leipzig gemacht wor
den iſt, indem ſich die folgenden alle blos auf
das brennbare Gas einſehrankten. Noch in die—
ſem Jahre ſuchte der Eigenthumer der Funken
burg, der durch den erſten mislungeuen Verſuch

ſelbſt beim Publikum ſeinen Kredit verloren hatte,
ienes dadurch wieder zu entſchadigen, daß er an
demſelben Orte, wo zuvor Fromm die Zuſchauer
fruchtlos in Kontribuzion geſezt hatte, unentgeld—
lich das Aufſteigen einer ungleich groößern und
auf ſeine eigene Koſten verfertigten Maſchine

vtranſtaltete, deſſen glucklicher Erfolg das Pu-
blikum mit der Veranlaſſungsurſache, ſeines ehe.
maligen Misvergnugens wieder ausſohnte.

Alle dieſe Verſuche hatten bished die gant
einfache Abſicht gehabt, die Moglichkeit des Auf
fliegens aeroſtatiſcher Maſchinen zu bewtifen:

 nun traten ein Paar Kunſtler auf, die durch eine

Art von Luxus und Verſchonerung das Aeußerli
che der! intereſſanten Scene veredelten, und an
die Gtelle eiues einfachen Ballons, die ſehr paſ
ſende koloſſaliſche Figur eines fliegeuden Merkurs
und die.weniger zweckmaßige weibliche in moder

ner Kleſbung ſejten. Die. Bruder Enslin, (ſo
hießeü dieſe Kunſtler,) machten gar bald auch

keipzig
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Leipzig mit ihrer Erfindung bekannt, und noch
ſtiegen beide Figuren in der Michaelismeſſe des
Jahres 1784. zum. allgemeinen Vergnugen der
zahlreichen Zuſchauer, auf welche die Neuheit
des Anblickes eine anziehende Wirkung hatte.

Das 1785. Jahr blieb fur Leipzig wenig—
ſtens an offentlichen Verſuchen dieſer Art leer:
deſto mehr zeichnete ſich aber das folgende in den

Jahrbuchern unſrer Stadt aus, welche den Na—
men Hogher'mit dem wohlverdienten Denkmale

einer unvergeßlichen Schande ewig brandmarken

werden. Dieſer Betruger, der ſchon einige Zeit
zuvor in Altona unter veranderten Namen eine
ahnliche umverſchamte Rolle geſpielt hatte, und

ſo eben mit genauer Noth der Wuth des, daſigen
Pobels entgangen war, wagte es gegen Michae—

lis des Jahres 1786. auch Leipzig zum Schau—
platz ſeiner Betrugerei zu wahlen, und unter
dem Vorwande einer Luftreiſe die Neugierde ei—
ner  unuberſehbaren Verſammlung von Zuſchauern

zu täuſchen. Schon die Art, womit dieſer ver—
wegene Marktſchreier ſeine vorhabenden Wunder—

experimente anpries, iſt ein redender Veweis von
ſeiner niedertrachtigen Denkungsart: und noch
kann ich's nicht begreifen, wie ein ganzes Publi—
kum ſich von ſeinen Prahlereien hintergehn laſſen,
und nicht ſchon in ſeinen Ankundigungen die deut—

lichſten Spuren von Verzagtheit, Unwiſſenheit,

und boshafter Verlaumdungsſucht bemerken

C5 konnte.
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konnte. Von der leztern will ich. nur ein einzi
ges ziemlich auffallendes und zugleich lacherliches

Beiſpiel anfuhren, das aber damals auf das Publi-
kum gar keine oder wenigſtens ſehr geringe Sen
ſation gemacht zu haben ſcheint. Jn dem Tone
der bitterſten Verachtung, in welchem nur im—
mer der anerkannte Meiſter vom Selbſtgefuhl ſei—

nes Verdienſtes durchdrungen von ſeinem ſtumper
haften Nebenbuhler ſprechen kann, laßt der Un
verſchamte in das 180. Stuck der Leipziger Zei
tungen vom verwichenen Jahre eine Ankundigung
einrucken, worinnen er ſich nicht blos mit Herrn

Blanchard zu meſſen, ſondern ſogar lezterm den
Vorzug ſtreitig zu machen wagt. Die Worte des
Betrugers ſind folgendeMit Etlaubnis einer hohen Obrigkeit all—J

hier bin ich Endesgenannter entſchloſſen, ei—

nuen Luftballon nach Art des Blan—.
cha rds aufſteigen zu laſſen. Dieſer
Ballon, welcher einem hochgeehrteſten Publi-
kum nur. als eine Probe geliefert wird, ſoll

 mir im Voraus ein autes Ver—
trauen erwerben, indem ich auch in der

Michaelismeſſe einen weit großern Ballon fer
tige, mit welchem ich ſelbſt in die Luft.reiſen

werde. J J JDiete. Ankundigung wurde mit denſelben Worten
in dem darauf folgenden 181. Zeitunasblatte
wiederholt, und hatte auch in der That die Wir

kung,



kung, daß, nachdem Hoghern das Aufſteigen des
kleinern Probeballons im Apeliſchen Garten ge—

 lungen war, ein unbeſchreiblicher Zulauf von
Einheimiſchen und Fremden; am 11. Oktober
1786. als. dem zur Reiſe angeſezten Tage ſich
um den Wundersmann verſammelte, und die
Meßgeſchafte auf ein Paar Stunden der Aero—
nautik weichen mußten. Allein als die Ful—
lung des Ballons kaum zur Halfte vollendet

war: ſah man ſchon, weſſen man ſich zu dem
Kunſtler zu verſehen, hatte: denn auf einmal ge—
riethen die Anſtalten in Stocken; ſtatt ſtch zu

heben, ſank der halbgefullte Ballon nur tiefer
zur mutterlichen Erde herab: ein allgemeines

Murren trat an die Stelle der aufs hochſte ge
ſpannten Erwartung und unwillig verließen die

meiſten Zuſchauer den Schauplatz, um der Rache
des wuthenden Pobels Plaz zu machen, die dieſer
gewiß an dem elenden Betruger ausgeubt haben
wurde, wenn nicht die unſrer Stadt eigene gute
Jolizei dergleichen Bewegungen gleich in ihrer
Entſtehung unterdruckt hatte. Dieſer war es
auch zuzuſchreiben, daß man von Seiten des
einſtchtsvollen Magiſtrats die aus den ausge—
theilten Billets geloöſte betrachtliche Summe mit
loblicher Vorſicht in Verwahrung genommen
hatte, und daß nachher die Anſtalt getroffen

wurde, das Misvergnugen der Fremden und ei—
nes großen Theils der Einwohner durch Zuruck.

zah.
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zahlung der eingenommenen Gelder an die Be—
ſitzer der Billets wenigſtens zum Theil zu ent-

ſchadigen; indem die auf die Fullung des Ballons
verwendeten Koſten aus derjenigen Einnahme he

ſtritten wurden, welche durch das Zeigen des
Ballons einige Tage vorher eingekommen war.
Man handelte großmuthig genug, den Betruger

mit einem Reiſegelde zu entlaſſen, und machte
ihm uberdieß noch mit, ſtinem Ballon ein Ge-
ſchenk, mjt welchem er in Prag, wie mir erſt kurz
lich erzahlt worden, ahnlichen Unfug, aber mit
etwas fuhlbarern Folgen fur ſeinen Rucken ge—

trieben hat.

Blanchard erfuhr bald den Misbrauch ſei—
ner Kunſt, und nahm davon Veranlaſſuug ſchon
im November des vergangnen Jahres bei dem

dhieſigen Magiſtrate ſchriftlich anzufragen, ob
ihm eine Subſkription zu einen aeroſtatiſchen
Perſuche verſichert werden konne. Naturlich
konnte die Antwort auf eine ſolche Bitte nicht.
anders als abſchlaglich ſein, da ſie außer der
Zeit geſchah, und die unangenthme Zuruckerinne

rung an Höghers Betrugerei unſern Landsleuten
noch allzulebhaft und neu war, als daß ſich
in ſo kurzer Zeit die gunſtige Aufnahme eines

zweiten Erperimentes hatte erwarten laſſen;
demohngeachtet machte man von Seiten der

Obrigkeit keine Schwierigkeit, wenn Herr Blan..

chard
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chard es Ach wollte gefallen laſſen, auf eigene
Gefahr, ohne den Weg der Subſkription einzu—
ſchlagen, einen ſolchen Verſuch hier zu unterneh—

men. Das lezte geſchah bekanntlich in dieſem
Jahre, und Herr Blanchard traf am 12. Septem

ber unmittelbar' von Strasburg in Leipzig ein,
in der Abſicht, unſerm Publikum ein Schauſpiel
zu geben, welches man ſich langſt gewunſcht

hatte. Kaum ward es bekannt, daß Blau—
chard in unſern Mauern ſei, als Jung und Alt
ſich zudrangte; den Kunſtler zu ſehen und zu be
wundern, deſſen Thaten auch ſelbſt dem Niedrig—

ſten im Volke nicht unbekannt ſind. Wenn er
bei den angeſehenſten Hauſern der Stadt Viſite
machte:. ſo war allemal ſein Wagen mit einer

Menge zZuſchauer umgeben, die ſich fur gluck—
lich hlelten, den Mann in der Nahe zu erblikken,

der es zuerſt wagte, das entgegengeſezte Jntereſſe
zweier entfernter Konigreiche durch die Regionen

der obern Luft bruderlich zu vereinigen: fuhr er

ins Schauſpiel ſo fluſterte man ſich den Na—
wen Blanchard in's Ohr und aller Augen waren
auf die Loge gerichtet, die den unvergeßlichen
Fremdling aufgenommen hatte: beſuchte er
die  Werkſtatte der Handwerker: ſo wurden auch
dieſe bald von einem Haufen ſtaunender Neugie—

riger belagert, die an Blanchards Anblikke ſich
weideten: kurz, ſeine Aufnahme war ganz der

Wichtigkeit des Gegenſtandes angemeſſen. Zwar

durfte
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s 8s888ſ nwohner anderer Stadte, wo Schauſpiele waren.

Denn ſobald ſich Blanchard z. B. in Frankfurt

oder Hamburg unmittelbar nach ſeiner Ankunft
im Schauſpielhauſe ſehen ließ: giengen ſogleich
die Empfindungen der Zuſchauer in ein lautes
Applaudiſſement uber, das dem Kunſtler entge—
gen ſchallte: hier aber war däs der Fall nicht,
als Blanchard das Erſtemal ſich dem Publikum
zeigte. Jch mache mir's zur Pflicht, meine Lands—

leute gegen den Verdacht einer ſcheinbaren Jndo
lenz in dieſem Punkte zu rechtfertigen; und ge

6
wiß, wenn man bedenkt, daf damals, als Blan
chard zuerſt ins Schauſpielhaus trat, ſein hieſi-
ger Aufenthalt noch gar nicht' allgemein bekannt

war; daß ferner die Logen in unſerm Hauſe
uberhaupt, und vornehmilich die, in welcher
Blanchard ſich befand, ſo gebauet ſind, daß die
Perſonen, welche ſie faſſen, nicht einmal von
allen Seiten, des Pgrterres bemerkt werden kon—

nen: daß ferner die Verhaltniſſe der Zuſchauer

ul im Leipziger Parterre ein ſo verſchiedenes Jnter
eſſe unter ihnen bewirken, daß, wenn ia einerr
oder ein Paar die Abſicht gehabt hatten, Herrn

Zlanchard offentliche Zeichen ihrer Verehrung zu
geben, ſie demohugeachtet befurchten mußten,

dodon der ubrigen Menge im Stiche gelaſſen, und

7 ſo

J

durfte es ſcheinen, als ſei unſer Publikum in ei

nem einzigen Falle gegen das Verdienſt des gro—
ßen Mannes leich ilti ewe als die Ei—



ſo den zweideutigen Urtheilen ihrer Nachbarn
ausgeſezt zu werden: ſo wird man ſich's erkla—
ren konnen, waruni dem Kunſtler in Leipzig eine
Ehrenbezeugung nicht wiederfuhr, womit man
in andern Stadten ſeine Aufnahme auszeichnete.

Nun wieder zur Geſchichte. Zum Orte des
Aufſteigens wahlte Herr Blanchard den Peters—
Schießgraben in der Vorſtadt: den namlichen,

den ein Jahr zuvor Hogher durch ſein Experi
ment entweiht hatte. Und wirklich hatte auch

ZBlanchard in Anſehung des Umfangs, der zwek—
maßigen Freiheit und auch wieder in anderer
Ruckſicht der Einſchlieſſung des Plazzes keine
ſchicklichere Wahl treffen konnen. Der Tag
des Aufſteigens wurde auf das Michaelisfeſt, als

den 20. September angeſetzt; weil man von
Seiten der Obrigkeit an einem Wochentage durch
eine ſolche allgemeine Feierlichkeit nicht gern den

Gang der Geſchafte unterbrochen wiſſen wollte.
Seit dem Sonntgge vor dem eigentlichen Expe—
rimente wurde ſowohl derjenige Ballon, der zur
hieſigen Reiſe beſtimmt war, als zwei andere, ein
kleinerer und ein ungleich groſſerer, vor einer zahl-

loſen Menge Zuſchauer zum Auſehen aufgeſtellt,
wodurch die Erwartung des eigentlichen Schau—
ſpiels unendlich'gewann. Des fleinern pflegte ſich

ſonſt Herr Blanchard zu bedienen, um ein Thier
mit einem Fallſchirm daran zu befeſtigen, welchen

er,
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er, wenn er hoch genug in der Luft war, vom
Vall wieder abſchnitt; dieſen aber frei in die Luft

fliegen ließ. Der groſſere, der aber damals
wenigſtens noch nicht aufgeblaſen gezeigt wurde,

war die in ſphariſche Form gebrachte Halfte von
demjenigen Ballon, mit dem Herr Blanchard
ſeine beruhmte Reiſe uber den Kanal angeſtellt
hatte, und deſſen andere Halfte in der Kathe—
dralkirche zu Calais als Heiligthum noch im—

mer aufbewahrt wird. Ueberdies waren nicht
blos zwei Fallſchirme von Herrn Blanchards
Erfindung, ſondern auch die Gondel, in wel—
cher der Luftſchiffer ſeine Reiſe machen wollte,
aufgeſtellt, die Fullungsanſtalten aber den Tag

vor der Auffahrt ſchon in Der beſten Ordnung.
Drei groſſe Behalter, um deren ieden neun

Faſſer mit den nothigen Fullungsmaterialien (zu
welchen ſich unter andern auch Herr Blanchard

Ratt der Eiſenfeilſpane des Zinkes bediente)
herumſtanden, fuhrten durch ihre drei Roh
ren die kuft in die groſſe in der Mitte ange—

brachte blecherne Hauptrohre; welche. mit dem
Schlauche der! Luftmaſchine ſelbſt verbunden
war. Durch dieſe vortreflichen Anſtalten, die

zum Theil ganz der eignen Erfindung des Herrn
Blanchard zuzuſchreiben ſind, ward am folgen—
den Tage die Fullung der betrachtlich groſſen
Maſchine, welche nach Herrn Blanchards eigener

Angabe 22 Fuß im Durchmeſſer, und eine Ka—

pazitat
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aazitat von 5577 Kubikfuß enthielt, in einem
verhaltnismaßig auſſerordentlichen kurzen Zeit-—

raume bewerkſtelligt. Sie war in ganz ſphari—
ſcher Forin von feinem Taft verfertigt, und
mit dem dauerhafteſten Firniß uberſtrichen; ihre
abwechſelnden gelben und rothen Streifen ga—
ben der Figur ein gutes außeres Anſehen: an
dem um den Ballon herum ausgeſpanntem
Netze hieng eine von Korb geflochtene und aus—
wendig mit blauem, inwendig mit gelbem Taft
uberzogene Gondel, in deren ziemlich engen
Raume ein SGitz angebracht war; dem Sitze ge—
gen uber hieltek groſſe Anker das Gleichgewicht,

deren ſich der Aeronaut zu bedienen pflegt, um
heim Herablaſſen der Maſchine ſie an die Erde
zu befeſtigen; zwei Fahnen mit dem Kosnigl.

franzoſiſchen und Stadtwappen trugen zur auf-
ſerlichen Verzierung bey: kurz, in allem war

fur die Leichtigkeit des Verſuchs und das Auge
des Zuſchauers ſo aufmerkſam geſorgt, daß
faſt Niemand darunter war, der ſich nicht ge—
wunſcht hatte, ſelbſt an der Stelle des Aero—
nauten zu ſein.

Endlich erſchien der merkwurdige Tag, an
welchein der Kunſtler neue Lorbern des Ruhms

tinarndten ſollte. Aeußerſt anziehend war der
Jnblik der außerordentlichen Menge Frem

D— der,
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mνzo
der, welche den Abend zuvor unb am Tage dest
Aufſteigens, in Extrapoſten, zu Pferde und zu
Fuße der Stadt zuſtromten: eine faſt allgemeine
Hungersnoth an den Mittagstafeln der Auber—
gen war die Folge der ungewohnlichen Anzahl
von Perſonen, die zu ſpeiſen wunſchten; und
mancher Fremder, ſonſt an vier und mehrere

Gerichte gewohnt, mußte ſich an dieſem Tage

eine ſchmale Hausmannskoſt gefallen laſſen.
Schon um Ein Uhr eilte eine Menge Zuſchauer.
an den Ort des langſt gewunſchten Schauſpiels

hin: die Stadt ſelbſt glich mehr einer Einode,
als dem volkreichen Meßplazze und die ganze
benachbarte Gegend bis nach dem ſogenannten
Thonberge, Konnewitz, und dem Brandvorwerg
hin war Eine unuberſehbare Ebene von Menſchen,

Kutſchen und Pferden. Einzig war der Anblik,
wie durch die abgedekten Dacher der nahe gele—

genen Hauſer eine Menge Damenkopfe mit groſ
ſen Huten durchſchimmerten, und ohne die ſchwin

delhafte Höhe zu ſcheuen, auf dieſem. Poſten das

intereſſante Schauſpiel erwarteten.

Die Anzahl. der Zuſchauer im Petersſchieß—
graben ſelbſt war ziemlich betrachtlich, obgleich
nach der verhaltnismaßig außerordentlichen Meen
ge von Neugierigen, die das merkwurditje Schau
ſpiel nach Leipzig gelokkt hatte, der Ort des Auf

ſtein



ſteigens ſelbſt immer noch eine zahlreichere Ver—
ſaminlung hatte faſſen konnen: wenn es nicht
viele Familien fur okonomiſcher gehalten
hatten, von außen das Exrperiment mit anzuſe—
hen, als durch einen wirklich ſehr maßig angeſez—

ten Beitrag den Kunſtler aufzumuntern. Denn
in der That war der Preis des erſten Plazzes, zu

einem Speciesthaler gerechnet, ſo wohlfeil, daß
Blanchard vielleicht noch an keinem Orte ſich ſo

billig hat finden laſſen. Jndeſſen ſcheint doch
der Aeronaut mit ſeiner hieſigen Einnahme zu—
frieden zu ſein, indem er ſeinen Aufenthalt noch
immer verlangert, und die ganze Meſſe durch
hier zu bleiben willens iſt: worauf ihn ſodann
RNurnberg wegen eines ahnlichen Verſuches er—
wartet. Jch komme zur Geſchichte zuruck.

Zum Gluk war das Wetter dem Verſuche
gunſtig, und obgleich anfangs die Sonne nicht

aus den Wolken hervor kam, ſo durchdrang ſie
doch durch einen ſonderbaren Zufall dieſe auf ein

mal in. dem Augenblikke, als das Signal zum
Aufſteigen gegtben wurde. Nach zwey Uhr war
der Ballon ſchon ſo gefullt, daß er alle Augen—

blikke zur Auffahrt geſchickt geweſen ſeyn wurde:
allein ſeinem Veyſprechein zufolge, verſchob Herr
Blanchard dieſe bis pracis ein Viertel auf funf Uhr.

In dieſem Augenblikke wurde der Aeroſtat mit der

D 2 groß
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großten Leichtigkeit aus dem Verſchlage, in wel
chem er gefullt worden war, auf einen freien Plaz
gefuhrt: mit bewundernswurdiger Unerſchrokken
heit und Heiterkeit des Gtiſtes, die nur dem groſ

ſen Manne bei Geſchaften eigen iſt, fur welche
kleine Seelen zittern wurden, beſtieg Blanchard
die Gondel, in welche er zum Geſellſchafter einen
kleinen Hund von vier Monaten mit hinein nahm,

welcher in einem mit einem Fallſchirme verbunde
nen Körbchen „eingeſchloſſen war. Auf einmal
ließ nan die Strikke, welche den Ballon zuruck—
hielten, los: maieſtatiſch feierlich hob er ſich in
die Hohe; mit der Miene der achten Geiſtesge—
genwart. grußte der Aeronaut die ſtaunende Ber
ſammlung, und an die Stelle der bangen Erwar
tung trat nun das iauchzende Jubelgeſchrei der
zahlloſen Zuſchauer, das dem erhabenen Kunſtler

ein lautes Bravo entgegen hallte.
n J.

HStcthon hatte ſich der Kunſtler zu einer anſehn

lichen Hohe gehoben, als er die Maieſtat des An-
bliks durch Herablaſſung des Fallſchirms mit dem

Hunde verſchonerte, welcher durch ſein ſanftes
feierliches Niederſinken eine allgemeine Senſation

verurſachte, und nach Verlauf von ohngefahr
funf Minuten, (ſo lange brauchte er, um das
Thierchen auf die Erde herab zu ſenden,) Blan
chards kleinen Geſellſchafter wohlbehalten in dem

Krumb
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Krumbhaariſchen Garten niederſezte. Eine faſt
ganzliche Windſtille verurſachte, daß wir das prach

tige Schauſpiel lange Zeit im Geſichte behielten;
deſſen Feierlichkeit der Luftſchiffer durch das
Schwenken ſeiner beiden Fahnen um ein merkli
ches erhohte, indem, mehrern Beobachtungen zu—

folge, dieſe einzige Handlung des Kunſtlers den
lebhafteſten Eindruck auf das ſtaunende Publikum

gemacht haben ſoll. Ein kqum zu bemerkender
Wind trieb den Ballon oſtwarts, und ſchon war

err auf einer Wieſe, unweit des Brandvorwergs,
im Herabſinken begriffen, als der entſchloſſene
Aeronaut einen Theil des Ballaſts auswarf, und
ihn dadurch wieder zu einer anſehnlichen Hohe
brachte. Hier nahm er eine Wendung, welche
ihn uber das benachbarte Geholze, das man von

dem dabey gelegenen Dorfe das Schleußiger zu
nennen pflegt, trieb: und in dieſer Gegend war
es, wo einer ſeiner herabhangenden Anker den
Ballon an einen Baum verwikkelte, von welchem
er erſt nach Verlauf einiger Zeit durch Hilfe eini.

ger nachgeeilten Zuſchauer losgemacht wüurde.
Rach dieſem kleinen Aufenthalte ſchwang ſich der
Aeronaut wieder zu einer anſehnlichen Hohe, doch
ſo, daß der Ballon immer den Zuſchauern im Ge
ſichte blieb: und erſt, nachdem er langer als an
derthalb Stunden in den obern Regionen zuge—

bracht hatte, nothigte ihn die allmalig abneh—

D 3 mende



J mende Kraft des Aeroſtaten zwiſchen Schleuſig
und Kleinſchocher; ohngefahr drei Viertelſtun—

den von dem Orte ſeines Aufſteigens, auf einer
Wieſt ſich niederzulaſſen. Hier empfing ihn ſo—
gleich das hinzueilende Volk unter lautem Jubel—

J
geſchrei, und einige der Zuſchauer nahmen das

Geſchaft auf ſich, den Ballon mit dem gluklich
angekommenen Aeronauten unter dem Klange der

entgegen kommenden Muſik und militariſcher Be
dekkung an den Ort des Aufſteigens zuruk zu
tragen; die ubrige zahlloſe. Menge aber begleitete
den feierlichen Zug bis an die Stadt.

21
Seine verſpatete Zurukkunft verurſachte, daß

der allgemein bewunderte Kunſtler in dem Schau

J ſpielhauſe; das zum Theil auch aus Hofnung
ſeiner Gegenwart gedrkangt voll war, vergebens

l.
erwartet, und eben dadurch verhindert wurde,
dort neue Lorbern des Ruhms doffentlich einzu
ärndten, die ihm das dankbare Publikum langſt

in der Stille geweiht hatte.
Hier haben Sie denn alſo die verlangte Er

zahlung. von einer fur unſere Vaterſtadt ewig
merkwurdigen Begebenheit, welche ich mit der
Verſicherung beſchließe, daß ich mit der vollkom-

menſten Hochachtung bin ec.

11
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